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... Risse und Frostbeulen, war er 
auch für seine Mischung des «Wein­
gueteli-Gewürzes» bekannt. Rund 
100 Kilo pro Jahr habe er herge­
stellt, verriet er vor zwei Jahren in 
einem Beitrag im Radio Munot 
anlässlich der Herbst-Serie «Was 
isst Schaffhausen», in der das Lokal-
Radio auf  der Suche nach traditio­
nellen Rezepten war. 

Vom Vorvorgänger
Und Drogist Hans-Peter Schätti, 

der die Drogerie zum Raben über 
drei Jahrzehnte führte, hatte das 
Originalrezept schon von seinem 
Vorgänger Werner Lüscher-Wenger 
übernommen, nachdem er sich 
nach 32 arbeitsreichen Jahren 1972 
vom Geschäftsleben zurückzog.

Dank guten Verbindungen 
konnte Karin Müller das wohlbe­

hütete Rezept erwerben. «Die En­
kelinnen von Hans-Peter Schätti 
haben es mir verkauft unter der 
Bedingung, dass ich alles im Sinne 
ihres Onkels weiterführe», so Mül­
ler. «Ich freue mich, dass ich diese 
Tradition weiterführen kann», meint 
Karin Müller, ausserdem hätte sie 
sich verpflichtet, das Rezept von 
1909 geheim zu halten, denn auch 
die Steiner Firma Rito stellt seit 
über 100 Jahren eine Wiiguetzli-
Mischung her. Auf jeden Fall achtet 
Karin Müller darauf, dass sie auch 
weiterhin die Rezeptur genau auf  
ein Kilo Mehl abgemessen verkauft, 
damit die vor allem in der Weih­
nachtszeit sehr geschätzte und ver­
lockende Köstlichkeit dann auch 
wirklich unvergleichlich schmeckt. 
Zum Kaffee, zu Glühwein oder ein­
fach so.
Das «Wiigueteli-Gewürz» nach Rezept von 
1909 aus der ehemaligen Drogerie zum 
Raben gibt es nicht nur traditionell am 
Steiner Jahrmarkt. Es kann neu auch schon 
bald übers Internet (www.wiilaedeli.ch) 
bezogen werden. 

Hüterin einer
alten Tradition
F ortsetzun         g v on  S e i te  1 

Wie eh und je: Die Säckli und die Etiketten mit dem original «Weinguteli-Gewürz» 
(im Bild mit einem alten Holzmodel) im gewohnten Erscheinungsbild.             Bild Sr.
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Historiker Hans-Peter Bärtschi 
referierte am Freitagabend  
beim Historischen Verein Stein 
am Rhein über das einstige 
Eisenbahndebakel.

stein am rhein Sein 30. Buch, 
diesmal über die Industriekultur 
beider Basel, ist soeben erschie­
nen. Mehr als 40 Vereine hat er 
gegründet, um industrielle Güter 
zu retten. 
Als der Winterthurer Architekt, 
Technik- und Wirtschaftshistoriker 
Hans-Peter Bärtschi vor 35 Jahren 
seine Firma Arias-Industriekultur 
gründete, war er ein Pionier.

Am Freitagabend war er Gast 
beim Historischen Verein in Stein 
am Rhein, wo er ein Referat zum 
Thema «Die Schweizerische Natio­
nalbahn – ein Winterthurer Drama» 
hielt. «Ein Männerthema, wenn 
ich in die Runde schaue, aber auch 
ein Steiner Debakel», meinte Ka­
tharina Läuppi einleitend und er­
gänzend, denn auch der Steiner 
Finanzhaushalt wurde beim Kon­
kurs der Nationalbahn schwer in 
Mitleidenschaft gezogen. 

Dass in den 1860er-Jahren auch 
Stein am Rhein vom Eisenbahn­
fieber erfasst wurde, belegt die 
Steiner Stadtgeschichte ausführlich. 
Mit zahlreichen historischen Auf­
nahmen zeigte der Referent – er 
betrieb während fünf  Jahren in 
Stein am Rhein ein Atelier – auf, 

dass die «Nationalbahn» als Kind 
einer an Visionen reichen Eisen­
bahnzeit versuchte, die bestehende 
Bahnlandschaft auf  den Kopf  zu 
stellen und eine neue, möglichst 
kurze Verbindung vom Bodensee 
zum Lac Léman zu realisieren. 

Die nationale Bodensee-Genfer­
see-Bahn, die mit öffentlichen 
Geldern als nationale Bahn die 
bestehenden Monopole der Privat­
bahnen brechen sollte, blieb un­
vollendet. Es war laut Bärtschi ein 
politisches Projekt der soeben an 
die Macht gekommenen Winter­

thurer Demokraten gegen die 
Zürcher Freisinnigen und ihre 
Nordostbahn. Die Ostsektion der 
1875 gegründeten Nationalbahn­
gesellschaft führte von Konstanz 
und Singen nach Winterthur. Die 
Westsektion hätte über Zürich in 
die Westschweiz führen sollen. Die 
bestehenden Bahnkonzerne reagier­
ten, indem sie Linien konzessio­
nieren liessen, mit denen sie der 
«Nationalbahn» (SNB) den Weg 
abschneiden konnten.

Die SNB musste mit einer 
Überwerfung bei Seebach Zürich 

umfahren. Inzwischen wurde die 
Ostsektion mit Geldern der West­
sektion vollendet. Neben dem 
Rheinviadukt bei Hemishofen hatte 
sie die zweitlängste Eisenbrücke 
der Schweiz bei Ossingen errichtet, 
die 1876 an der Weltausstellung in 
Philadelphia präsentiert wurde. 
Die durch dünn besiedeltes Gebiet 
führende Bahn wies extrem 
schlechte Betriebsergebnisse aus, 
auch nachdem die Stecke 1877 bis 
Zofingen verlängert worden war. 

Am 20. Februar 1878 wurde das 
Unternehmen zwangsliquidiert. 
Die Nordostbahn übernahm die 
Konkursmasse zu etwas mehr als 
einem Zehntel der Bau- und Be­
triebsmittelkosten, was zur allge­
mein herrschenden Krise in den 
beteiligten Gemeinden die Not 
noch verschärfte. 

In der anschliessenden Ge­
sprächsrunde trugen die anwesen­
den Lokalhistoriker ergänzend dazu 
bei, dass auch Persönlichkeiten 
wie der frühere Steiner National­
rat Johann Georg Fuog, der seine 
Gesundheit und sein ganzes Ver­
mögen der Eisenbahn opferte, nicht 
in Vergessenheit gerieten und auch 
weitere Gemeinden im oberen 
Kantonsteil an der Nationalbahn-
Schuld zu kauen hatten. Trotz 
dem bitteren Ende und laut Bärt­
schi noch immer mit grossem 
Forschungsnachholbedarf  ein span­
nendes Thema. (Sr.)

Politisches und auch visionäres Projekt

Stiess auf grosses Interesse: Der Steiner Roland Leuthold (rechts) brachte sein 
historisches Sammelgut zum Vortrag mit.� Bild Mark Schiesser


